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cm feine ïjetligen greunbe, „werben in fpalle bie innere ©fücffeligfett einer
„ civitas Dei" genießen, beren $unbament für immer bie 3reunbfd)aft ift.
beffer tdj eud) fenne, befto metir enttäufclje icf) meine gewohnten ©efäljrten, unb
fo muf; ei and) fein, Sffyre blofje ©egenwart madjt mtd) ftumpf. £)er gewöfm*
licfte Serftanb entfernt fief) p febr non bem einen gftittelpunït alten ©eini."

3? SSÎYÎtîiftodî.

(53 ftoEjb en atte 2Bpbtiftod
§m dEjalte ©djatften nnbe,
Unb rocr bü 'patft no tmftems gfeftb,
®t)önnt meine, '§ mär e gfunbe.

ÜBenn ®' aber be i b'ftlööcfti tftunnft,
Öeft gfp en anbti SJtemig.
®ä ©tocf ift twbD nur b'Dltnbe no
©rtfteb e fester eleinig.

©fefift, mi»n=er ©tjtecf unb Sîife beb,
So ©^reffte cf)unnb unb fi^itt'reb,
Unb menn fo räfj be S3r)§mmb fte^b,
9t§ roümei £>ünblt jitt'ret —

SBenn '3 aber miber ufergfriirt,
®'©d)tteeglöggli „Offre!" lütib,
S m SBinter b'@unne=n»unb be göfjn
@o bärjfiaft „§ooru3!" bütib:

®e trgbt bä QUuüppel groüfftg au
33ar magri, tiinni Üiiietft,
©teeft roiuue ftolje ©tftUubueb
©ini 93ufeli uf3 Çiietti,

Unb fctftMt unb briieït ft3 bi^ti ©aft
— '3 ift eim fixier unbegrpffli —
®ur b'Jtinbematf i b'üiüetli ue,
Unb be gib '3 — 3Mtepft)ffti. —

3. 9(ooS.*)

*) ffion 3. 9(oo«' ljumortoHem ©utf; : „ 9îo 3 t) c o 6 i 3 « " ift fürjlicp bie 7. aufläge (Sern, »erlas
»on ». gramJe, Preis Çt. 3) etftfiienen, bie wir unfern îefertt sur anfi^affung toürutftenS eturfelpen ïiSmtett, sïjnc
MonberS an iftr üfiitleib mit bem fftwerlraulen Siebter ju appellieren. ©eine „purebittfebi ©fepitbffi, ®ebi(S«i,
iH»m nnb fflänt" finb fo urgefunb, boIMtitmlidj, unb, luenn au<b gelegenUiäi etwa« bert, fo bodb butcpauS in poetifepem
-spinne totrfuttgSfcolï, baft niemanb bie 5ïu£tage für baâ Siidjrein bereiten wirb.

Eufripöpnijrit
®or ein paar 3af)ren ift ei mir begegnet, bajj mir ptei Sente, bie id)

.auf ber ©trafje traf, Iftntereinanber bie gan^ gleiche Antwort gaben, ali id)
fie fragte, mie ei itpen ge£)e. ©ie fagten mir beibe: 3d) bin pfrieben.

®i tft fdjon oerwunberltd), wenn man ïjeutptage non jwei Seuten inner=
balb einer Sßiertelfiunbe t)ört, bafj fie pfrieben feien; l)eutptage, wo bie meiften
9Jtenfd)en unpfrteben finb. 2tber nod) wunberlictier ift ei, baff oon jwei Seuten,
bie baifelbe fagen, bocl) jeber etwai ganj anberei meinen îann.

®er erfte, ber mir bamali fagte, er fei pfrieben, war ein junger t'räftiger
SRann non blüfjenbem tufjeren. @r î>atte ptei ^atjre lang ftubiert ober oie!=
me£)r fo getan, at§ ob er fiubierte; bann war iljm, ein Sierteljaljr oor jener
testen Begegnung, ganj unerwartet eine ©rbfdjaft oon ad)t$igtaufenb 3ßar! p=
gefallen, «fpierauf £)atte er bai ©tubium, bent er fdpn früher nid)t oon .fperjert
pgetan war, an ben fttagel gelängt unb war Summier geworben. ®a er oor=
bem in red)t befdjränften Serlpltniffen gelebt Ijatte, war'i il)m nun red)t be=

^aglid) p 2Jhtt unb id) begriff, ba| er fagte, er fei pfrieben.
3d) begriff ei; aber ei gefiel mir nid)t. 9JHr gefiel ber ganje ilttenfd)

nid)t. ©r fagte ba§ fo ungemein felbftgefällig, at§ wenn er auibrücten wollte :
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an seine heiligen Freunde, „werden in Halle die innere Glückseligkeit einer
I)oi" genießen, deren Fundament für immer die Freundschaft ist. Je

besser ich euch kenne, desto mehr enttäusche ich meine gewohnten Gefährten, und
so muß es auch sein. Ihre bloße Gegenwart macht mich stumpf. Der gewöhn-
liche Verstand entfernt sich zu sehr von dem einen Mittelpunkt allen Seins."

De WWjstock.
Es stohd en alte Wydlistock
Im chalte Schachen unde,
Und wer dä Purst vo wytems gsehd,
Thönnt meine, 's wär e gsunde.

Wenn D' aber de i d'Nööchi chunnst,
Heft gly en andri Meinig.
Dä Stock ist hohl; nur d'Rinde no
Erthed e schier eleinig.

Gsehst, wi-n-er Chleck und Rife hed,
Bo Chreffte chunnd und schitt'red.
Und wenn so räß de Byswind zièhd,
As wi-n-es Hündli zitt'ret! —

Wenn 's aber wider ufergfrürt,
D'Schneeglöggli „Ost're!" lütid.
Im Winter d'Sunne-n-und de Föhn
So härzhaft „Hoorus!" bütid:

De trybt dä Chrüppel gwüssig au
Bar magri, tünni Rüetli,
Steckt wi-n-e stolze Chilbibueb
Sini Buseli ufs Hüetli,

Und schliickt und drückt sts bitzli Saft
— 's ist eim schier unbegryffli —
Dur d'Rinde-n-uf i d'Rüetli ue.
Und de gid 's — Mäiepfysfli. —

I. RooS.^
») Von I. Roos' humorvollem Buch: „No FprobigS" ist kllrzlich die 7. Auflag- (Bern, Verlag

von A. Franck-, Preis Fr. erschienen, die wir unsern Lesern zur Anschaffung wiirmstens empfehlen können, ohne
b-sonderS an ihr Mitleid mit dem schwerkranken Dichter zu appellieren. Seine „Pnredittschi Gschichtli, Gedichtli,
Rhm und Ränk« find so urgesund, volkStilmlich, und, wenn auch gelegentlich etwas derb, so doch durchaus in Poetischem
sinne wirkungsvoll, daß niemand die Auslage fitr das Büchlein bereuen wird.

Zufriedenheit.
Vor ein paar Jahren ist es mir begegnet, daß mir zwei Leute, die ich

aus der Straße traf, hintereinander die ganz gleiche Antwort gaben, als ich
sie fragte, wie es ihnen gehe. Sie sagten mir beide: Ich bin zufrieden.

Es ist schon verwunderlich, wenn man heutzutage von zwei Leuten inner-
halb einer Viertelstunde hört, daß sie zufrieden seien; heutzutage, wo die meisten
Menschen unzufrieden sind. Aber noch wunderlicher ist es, daß von zwei Leuten,
die dasselbe sagen, doch jeder etwas ganz anderes meinen kann.

Der erste, der mir damals sagte, er sei zufrieden, war ein junger kräftiger
Mann von blühendem Äußeren. Er hatte zwei Zahre lang studiert oder viel-
mehr so getan, als ob er studierte; dann war ihm, ein Vierteljahr vor jener
letzten Begegnung, ganz unerwartet eine Erbschaft von achtzigtausend Mark zu-
gefallen. Hierauf hatte er das Studium, dem er schon früher nicht von Herzen
zugetan ivar, an den Nagel gehängt und war Bummler geworden. Da er vor-
dem in recht beschränkten Verhältnissen gelebt hatte, war's ihm nun recht be-
haglich zu Mut lind ich begriff, daß er sagte, er sei zufrieden.

Ich begriff es; aber es gefiel mir nicht. Mir gefiel der ganze Mensch
nicht. Er sagte das so ungemein selbstgefällig, als wenn er ausdrücken wollte:
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„3d) bin pfrieben, nactjbem ber 3ufall midj jum iftentier gemacht fjat ; mict),

ber id) ba§ fcßon tärtgft oerbient hätte! ©in ©fei, wer in foldjem Çall "odf
weiter arbeitet!"

3d) oerabfctjiebete mich non betn Spanne unb habe itjn feitbem rtic£)t

wiebergefeben. 2Iber ici) tjörte, baß er mit feinen acßtjigtaufenb ÜDtarf fertig,

geworben unb bann nad) einigen ©cßwinbeleien genötigt gewefen fei, ©uropa

p nerlaffen. 9tun ift er wotjl nicht mef)r fo pfrieben, wie bamal§.

®er anbere, ber mir an jenem SEage bie gang gleiche SCntwort gab, war
ein ®rofdjfenfutfd)er, mit welchem id) nad) bem Salpbofe futjr. 3d) fannte
ben ÜDtann — nid)t etwa wegen häufigen ®rofd)îenfabren§, fonbern weil er
mein fJtad)bar war. 2ll§ id) iljn fragte, wie e§ ißm ginge, fagte er: „D, id)

bin pfrieben, fo lang mein 93ugi gefunb ift!" Suji war fein fRoß, welches»,

fo lange e§ nod) bei ber fjelbartillerie geftanben, SucepßaluS gebeißen hatte,
aber non ben ©olbaten immer nur Suji genannt worben war. 3d) ïjatte ftetS

meine $reube an bem Sltanne, weil id) fd)on öfter über ben 3aun meines

©artenS hinweg gefeïjen ïjatte, wie gutljerjig unb liebenoll er fein fßferb be=

banbelte. 3ebe§mal grüßt mid) ber SDtann ; unb jebeSmal wenn id) ißm begegne,

freue icf) mid) über ben immer nod) frifdjen SErab be§ Suji, ber feine fßeitfcbe

braudjt.
©o fönnen Seute in pmlid) nerfdjiebenen Situationen gleict) pfrieben

fein. äRan fann pfrieben fein in einer red)t befcßeibenen SebenSlage; ebenfo

wie man in einer glänjenben Sage unpfrieben fein fann. ®a§ fommt auf bie

fürt be§ SRenfcßen unb feine ©ewöljnung an.

®ie 3ufriebenf)eit fann aucl) fefjr oerfdjiebenen Sßert haben je nad) if)ter

SBirfung auf ba§ SEun unb treiben be§ SRenfdjen. ßufriebenbeit fann ißren

©runb in ©tumpffinn, aber aud) in ©eelengröße haben.
@§ fommt eben barauf an, warum unb womit man pfrieben ift.

SBer mit einem 3uftanbe aufrieben ift, ben er nerbeffern fönnte, aber

nic£)t p nerbeffern unternimmt, weit er träge unb gebanfenloS ift; beffen 3"=
friebenbeit ift ©tumpffinn ober ©feicbgültigfeit. ©r oerbient nid)t§ SeffereS..

2öer aber mit einem 3ufianbe pfrieben ift, ber nad) ber 2lnfd)auung,

oernünftig benfenber SRenfcben pr 3^it nicht abpänbern unb p nerbeffern ift:
ber t)at bie richtige 3ufriebenf)eit. ©o fann 3«friebenbeit ein ©rgebniö fcbled)ter,

aber aud) guter ©igenfdjaften be§ 9Jtenfct)en fein. Sßenn man gefunb ift, wenn

man feine 2Irbeit§fraft befi^t unb einigermaßen lobnenbe SBerwenbung für biefetbe,

wenn man feine Sßerlufte teurer ^Ungehöriger, fein unoerbiem erlittenes Unrerfjt

p beflagen bat : bann bat man alle Urfadfe, mit ben äußeren Sebenipfiänben

pfrieben p fein. Unpfrieben fann aud) ber ©belfte (in foldjer Sage) fein —
aber nur mit fiel) fetbft, mit feinen Seiftungen.

@§ ift bejeidjnenb für utifere 3eit, baß feßr nie! Unpfriebenbeit abftclp
lieb breiten ©cl)icl)ten be§ SSolfiS gewährt wirb : oon 3eitfcf)riften, non Suchern

non illebnem in Serfammlungen unb Vereinen. ®iefe fßftege ber Unpfriebenbeit
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„Ich bin zufrieden, nachdem der Zufall mich zum Rentier gemacht hat; mich,

der ich das schon längst verdient hätte! Ein Esel, wer in solchem Fall noch

weiter arbeitet!"

Ich verabschiedete mich von dem Manne und habe ihn seitdem nicht

wiedergesehen. Aber ich hörte, daß er mit seinen achtzigtausend Mark fertig
geworden und dann nach einigen Schwindeleien genötigt gewesen sei, Europa

zu verlassen. Nun ist er wohl nicht mehr so zufrieden, wie damals.

Der andere, der mir an jenem Tage die ganz gleiche Antwort gab, war
ein Droschkenkutscher, mit welchem ich nach dem Bahnhofe fuhr. Ich kannte

den Mann — nicht etwa wegen häufigen Droschkenfahrens, sondern weil er
mein Nachbar war. Als ich ihn fragte, wie es ihm ginge, sagte er: „O, ich

bin zufrieden, so lang mein Buzi gesund ist!" Buzi war sein Roß, welches,

so lange es noch bei der Feldartillerie gestanden, Bucephalus geheißen hatte,
aber von den Soldaten immer nur Buzi genannt worden war. Ich hatte stets

meine Freude an dem Manne, weil ich schon öfter über den Zaun meines

Gartens hinweg gesehen hatte, wie gutherzig und liebevoll er sein Pferd be-

handelte. Jedesmal grüßt mich der Mann; und jedesmal wenn ich ihm begegne,

freue ich mich über den immer noch frischen Trab des Buzi, der keine Peitsche

braucht.
So können Leute in ziemlich verschiedenen Situationen gleich zufrieden

sein. Man kann zufrieden sein in einer recht bescheidenen Lebenslage; ebenso

wie man in einer glänzenden Lage unzufrieden sein kann. Das kommt auf die

Art des Menschen und seine Gewöhnung an.

Die Zufriedenheit kann auch sehr verschiedenen Wert haben je nach ihrer

Wirkung auf das Tun und Treiben des Menschen. Zufriedenheit kann ihren

Grund in Stumpfsinn, aber auch in Seelengröße haben.

Es kommt eben darauf an, warum und womit man zufrieden ist.

Wer mit einem Zustande zufrieden ist, den er verbessern könnte, aber

nicht zu verbessern unternimmt, weil er träge und gedankenlos ist; dessen Zu-
friedenheit ist Stumpfsinn oder Gleichgültigkeit. Er verdient nichts Besseres.

Wer aber mit einem Zustande zufrieden ist, der nach der Anschauung,

vernünftig denkender Menschen zur Zeit nicht abzuändern und zu verbessern ist:
der hat die richtige Zufriedenheit. So kann Zufriedenheit ein Ergebnis schlechter,

aber auch guter Eigenschaften des Menschen sein. Wenn man gesund ist, wenn

man seine Arbeitskraft besitzt und einigermaßen lohnende Verwendung für dieselbe,

wenn man keine Verluste teurer Angehöriger, kein unverdient erlittenes Unrecht

zu beklagen hat: dann hat man alle Ursache, mit den äußeren Lebenszuständen

zufrieden zu fein. Unzufrieden kann auch der Edelste (in solcher Lage) sein —
aber nur mit sich selbst, mit seinen Leistungen.

Es ist bezeichnend für unsere Zeit, daß sehr viel Unzufriedenheit absteht-

lich in breiten Schichten des Volks genährt wird: von Zeitschriften, von Büchern

von Rednern in Versammlungen und Vereinen. Diese Pflege der Unzufriedenheit
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ift ein SEßerfjeug bei: fßarteipotitif; urib roerin fie bap führt, baf ungenügeube
fpfianbe roirMicf) oerleffert werben, fann fie and) nidjt gefdjotten werben. SBenn
aber oon gewiffenfofen 93otfêoert)e-^.ertt eine Unpfriebenfjeit mit $uftcmben, weïdfe
gar nicht aber nur fefjr tangfam p oerbeffern firxb, tünfttid) gefc£)ürt wirb:
fo ift ba§ ein 23erbrect)en an benfenigen, bie man unpfrieben macht, benen

man bie fyreube am Seben nimmt, oïpe ibnen in abfefibarer iQett 33effere§
bieten ju fönnen.

"4)iefe (Saat ber llnpfriebentjeit finbet in ber ©egenroart einen it)r p=
Irägi'icfjen Üoben. "Senn e§ ift mancl)e§ au§ bem Sßefen ber breiteften
fcf)id)ten oerfdjwunben, wa§ frôler bie 9Jienfcf)en aud) mit einer befcheibenen
Seben§tage recfjt pfrieben fein lief.

®te 9Jlenfcf)en fifen jei)t in ben <Stabten eng aneinanber. <3ie haben,
foweit fie in gewerblichen "Berufen befcfaftigt finb, nidjt metjr jene natürliche
llngepiungenheit, bie fie bei einfadjeren föotf'Spftänben fjatten. Strbeit unb
Grwerb einerfeitê, ba§ ©enufteben anbrerfeifé ftnb ïjaftiger unb ärmer an
innerer Befriebigung geroorben. iï)a§ Seben ift weniger einfach, weniger natür=
lief). ®er SJienfdj ber ©egenwart ift aufgettärter, miffenber, at§ ber fDtetfdj
ber SSergangeitheit war. Unb fo oiet ©ute§ au§ ber pnetptenben 33olfôauf=
Märung erwachsen ift, fo fefjr man aud) wunfefjen muf, baf fie immer pnetjme:
gewiffe fteine (Schattenfeiten hat fie bod). -Sic hat jene fromme ©rgebung oer=

minbert; jene ©rgebung in bie Fügungen einer fßorfetpng, wetefe einft fDtenfdjen
in ben armfetigften Sebenstagen oiet f»äuftgev pfrieben fein lief, at§ man e§

jeft finbet. ®ie farmtofe grohlicffeit, bie ben SJienfdjen früher begleitete, ift
feltener; geworben, weit un fer àtrbeitsteben p ïjaftig geworben ift. Sur$ — ber

Soben, auf bent fjufriebenheit waehfen foft, ift nidjt metjr berfelbe, wie eljebem.
Sftau fat fid) angewöhnt, ntefr p t'tagen, weit man ben Sttunb weiter auf=

mactjen barf. Unb man benf't babet nicht bafüber nact), ob mirïtidj mefr ©runb
jut Stage oorhanben ift.

* Obigen bübfdjen 3trtifel bruefen mir alë ïprobe au§ einem fetjr empfetjtenSroerten
S8udt>c ab. @ë ift bieë „SebenBfunft" non ißrof. ®r. SWaj §auëf)ofer, beffen frifcfje, ge=

fdjidte älrt, ein fiir jebetmann roidtjtigeë Sfjema redEjt intereffant unb anfpredjenb ju ge=

flatten, fdpn au§ biefer ïletnen iftrobe ^eroorgeïjt. @in folct)eë fürQung unb 2Ut, für £>od)
unb 9tiebrig gteid) nupcfjeë 33ud) barf jeber grnuë* unb gamitienbtbliotbef §ur Stnfdiaffung
roobt empfotjfen roerben. ®aë Sud) ift foeben in eleganter ©efdjenïëauëftattang alë
Slolîêauëgabe im Berlage non Otto StJîaier in fRaoenëburg erfdjienen. (tpreië geb. 2)tï. 2.50.)

{Erljoltingsftättpn fiir üir ammhanifdjf ftigrnö.
Mcew=5)orf befpi in atten öffentlichen (Schuten, in benen abenbtidjer Staffen=

unterrid)t ertettt wirb, ©rhotungSftätten für bie $ugenb — eine fegenêreidje
unb 'fpmane fpftitution, beren iSebûrfntê auë bem SJtaffenptauf ber 33eoöt=

ïerung unb ber ftetigen 3anahme biefer 3®"tren ertjettt. iStefe oon bewährter
jpanö treffltd) organifterten „Recreation centres" haben ben3n>ed, halbmüd)=
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ist ein Werkzeug der Parteipolitik; und wenn sie dazu führst daß ungenügende
Zustände wirklich verbessert werden, kann sie auch nicht gescholten werden. Wenn
aber von gewissenlosen Volksverhetzern eine Unzufriedenheit mit Zuständen, welche

gar nicht oder nur sehr langsam zu verbessern sind, künstlich geschürt wird:
so ist das ein Verbrechen an denjenigen, die man unzufrieden macht, denen

man die Freude am Leben nimmt, ohne ihnen in absehbarer Zeit Besseres
bieten zu können.

Diese Saat der Unzufriedenheit findet in der Gegenwart einen ihr zu-
träglichen Boden. Denn es ist manches aus dem Wesen der breitesten Volks-
schichten verschwunden, was früher die Menschen auch mit einer bescheidenen

Lebenslage recht zufrieden sein ließ.
Die Menschen sitzen jetzt in den Städten eng aneinander, Sie haben,

soweit sie in gewerblichen Berufen beschäftigt sind, nicht mehr jene natürliche
Ungezwungenheit, die sie bei einfacheren Volkszuständen hatten. Arbeit und
Erwerb einerseits, das Genußleben andrerseits sind hastiger und ärmer an
innerer Befriedigung geworden. Das Leben ist weniger einfach, weniger natür-
lich. Der Mensch der Gegenwart ist aufgeklärter, wissender, als der Mensch
der Vergangenheit war. Und so viel Gutes aus der zunehmenden Volksauf-
tlärung erwachsen ist, so sehr man auch wünschen muß, daß sie immer zunehme:
gewisse kleine Schattenseiten hat sie doch. Sie hat jene fromme Ergebung ver-
mindert: jene Ergebung in die Fügungen einer Vorsehung, welche einst Menschen
in den armseligsten Lebenslagen viel häufiger zufrieden sein ließ, als man es

jetzt findet. Die harmlose Fröhlichkeit, die den Menschen früher begleitete, ist
seltener geworden, weil unser Arbeitsleben zu hastig geworden ist. Kurz — der
Boden, auf dem Zufriedenheit wachsen soll, ist nicht mehr derselbe, wie ehedem.

Man hat sich angewöhnt, mehr zu klagen, weil man den Mund weiter auf-
machen darf. Und man denkt dabei nicht darüber nach, ob wirklich mehr Grund
zur Klage vorhanden ist.

* Obigen hübschen Artikel drucken wir als Probe aus einem sehr empfehlenswerten
Buche ab. Es ist dies „Lebenskunst" von Prof. Dr. Max Haushofer, dessen frische, ge-
schickte Art, ein für jedermann wichtiges Thema recht interessant und ansprechend zu ge-
stalten, schon aus dieser kleinen Probe hervorgeht. Ein solches für Jung und Alt, für Hoch
und Niedrig gleich nützliches Buch darf jeder Haus- und Familienbibliothek zur Anschaffung
wohl empfohlen werden. Das Buch ist soeben in eleganter Geschenksausstattang als
Volksausgabe im Verlage von Otto Maier in Ravensburg erschienen. (Preis geb. Mk. 2.50.)

Lrhllluugsstüttkn für die umerikumsche Jugend.

New-Uork besitzt in allen öffentlichen Schulen, in denen abendlicher Klassen-

unterricht erteilt wird, Erholungsstätten für die Jugend — eine segensreiche

uitd humane Institution, deren Bedürfnis aus dem Massenzulauf der Bevöl-
kerung und der stetigen Znnahme dieser Zentren erhellt. Diese von bewährter
Hand trefflich organisierten „liserontion cwnkres" haben den Zweck, halbwüch-
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